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Berle tanzte vom lachenden Morgen bis zum ſinkenden Abend. 


In der ſchönen, luſtigen Rokokozeit 
lebte ein kleines Mädchen namens Belle, 
die war ſo wunderniedlich und hübſch, 
daß alle Leute ſie nur „la belle“, die 
Schöne, nannten. 

Doch Klein Belle war nur ſchön und 
nicht brav und gut, fie hatte ein ſehr ge- 
fallſüchtiges, leichtſinniges Herzelein. „La 
belle“ dachte den lieben, langen Tag nur 
an Putz und Tand, ſie wollte gar nichts 
lernen, ſondern immer nur vor demgroßen 
Toiletteſpiegel ihrer Mutter ſtehn und 
ſich putzen und ſchmücken. 

Heimlich nahm ſie Puder von Mamas 
Puderbüchſe und beſtreute ihr gold— 
blondes Lockenköpflein. Dann wieder 
mühte ſich Velle, den ſteifen Reifrock 
der Modedamen nachzumachen, ſie zog 
Faßreifen in die Säume ihres Röckleins 
und ſtolzierte wie ein Pfau einher. 

Das Liebſte aber war für „la belle“, 
wenn ſie einen feinen Kopfſchleier ihrer 
Mama erwiſchen konnte — dann lief das 
kleine eitle Weſen in den Garten, wo ſie 
die ſonderbarſten Schleiertänze auf— 
führte. 

Stolz tanzte ſie mit den ſchillernden 
Schleiern und gaukelte von Blume zu 
Blume. Belle tanzte vom lachenden 
Morgen bis zum ſinkenden Abend, 


wenn Frau Sonne zur Rüjte ging und der 
ſilberne Mond heraufzog mit ſeinem guten 
ſtillen Geſichte. Der ſchüttelte ſehr ver— 
wundert ſeinen klugen, alten Kopf über 
das noch immer tanzende Kind. Und 
„la belle“ tanzte und gaukelte fort und 
fort, und dachte gar nicht ein bißchen 
an den Ernſt des Lebens und daß auch 
kleine Mädchen nicht nur zum Vergnügen 
auf der Welt wären. Oft ſagte die gute 
Mama: „Belle, Belle, was ſoll denn aus 
dir werden, wenn du gar nicht lernen 
willſt? Du biſt nun ſchon ein großes 
ſiebenjähriges Mädchen und kannſt nichts 
als tanzen und ſpringen!“ 


„Oh, liebe Mama!“ lachte Belle, „ich 
will eben nichts anderes als immer nur 
tanzen mein Leben lang!“ 


Da wurde die gute Mama ſehr, ſehr 
traurig, doch Belle lief lachend in den 
Garten und gaukelte tanzend von Blume 
zu Blume. 

Eines Tages ſpielte Belle wieder im 
Garten mit Mamas ſchönſtem, glitzernd— 
item Schleier und ſpannte ihn mit ihren 
Armchen aus, daß er zwei großen ſchil— 
lernden Flügeln glich. 

Am Himmel ballten ſich drohend Ge— 
witterwolken, flammende Blitze zuckten 
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nieder — doch Belle tanzte weiter und 
weiter, der Gefahr nicht achtend. 

Plötzlich ſtand ein uralter 
Mann vor Belle. „Ach, 
helft mir Armen!“ flehte 
er, „gebt mir ein ſchützend 
Obdach und ein Stücklein 
Brot!“ 

„Ach was!“ rief Belle 
herzlos, „da hätten wir viel 
zu tun, wenn wir jedem 
Bettler helfen wollten! 
Geht lieber arbeiten!“ 

Da eerſcholl ein furchtbarer 
Donnerſchlag — der alte 
Mann wuchs rieſengroß in 
die Höhe und rief: „Genug, 
du unwürdiges Kind, das 
nur an leichtfertiges Tanzen 
und Spielen denkt! Zur 
Strafe für deine Hartherzigkeit und deinen 
Leichtſinn verwandle ich dich in ein 
ſchillerndes, gaukelndes Tier, das ewig 
durch die Lüfte tanzen muß!“ 


N 


Der alte Mann ſchwang ſeinen Zauber— 
ſtab. 

„La belle“ verſchwand, und 
Stelle ſchwebte ein ſchlankes, 


an ihrer 
feines 


Des Tages Stimmen ſchweigen, 


Nun rauſcht nicht Buſch noch Baum, 


Sich mid zu Schlaf und Traum. 


Tropft noch aus dem Geäſte 
Ein Ki one! Klang —: 
Träumk Vögelein im Meſte, 


Die lieben Blümlein neigen 
Was füß am Tag es fang. 


8 


Tierchen mit glitzernden Flügeln durch 
die Luft. 


2 


Die Bike Mama durchſuchte Age den aten, und 7 oft fie 
„Belle, Belle‘ rief, umſchwebte das Tierlein die Rufende. 


Die gute Mama durchſuchte klagend den 
Garten, und ſo oft ſie „Belle, Belle“ rief, 


x umjchwebte das kleine Tierlein die Ru- 


fende. 

Später gaben dann die Menſchen dem 
Tierchen den Namen „Libelle“. Und 
Libelle ſchwebt fortan glitzernd und ruhe— 
los umher und kann nirgends auch nur 
ein Weilchen raſten. 


Abendfrieden. 


Zum Titelbild. 


Kommt ſacht mit ſamtnen Trikten 
Ein Engel zart beſchwingt 

Zur Erde hold geſchritten. 

Das Abendglöcklein klingt... 


Dann weht vom Himmel nieder 
Das dämmerdunkle Tuch, 
Schließt alle Menſchheit wieder 
Das große Tagebuch. 


Otto Heinz Palm 
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(Fortſetzung.) 

Ah, dort am Bache hebt ſich taktmäßig 
ein langer Balken, an dem ein dicker Zapfen 
eingeſchraubt iſt, der in einen hölzernen 
Topf niederfällt, in dem Reis liegt. Es iſt 
ein Reisitampfer mit Waſſerantrieb, der den 
Reis von ſeinen Schalen befreit. Reis ſieht 
ſo ähnlich wie Gerſte aus, auch die Pflanze. 
Er wird hier viel angebaut. Über uns fliegen 
mit großem Geſchrei ein paar rieſige Bapa- 
geien, es find Araras, deren Brüſte zinnoberrot 
glänzen. Dort ſchreit's wieder: krapp — krapp 
— krapp! Das find die Tukane oder Pfeffer- 
freſſer, ſchwarze Kerle, ſo groß wie Tauben, 
mit dicken, langen, gelben Schnäbeln, die im 
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Maisfeld plündern. 


Ein ganzer Schwarm 
kleiner grüner Papageien, Bericiden genannt, 
ſurrt nun vorüber, das iſt das Warnungs- 
zeichen für eine kleine Herde ſchwarzer Affen, 


die ſich an leckeren goldgelben Maiskolben 
eben noch gütlich taten und mit viel Lärm und 
Schimpfen über unſer Erſcheinen im nahen 
Walde verſchwinden. Solche Räuber! Nun 
kommen wir an die Kaffeefelder. Soweit wir 
blicken können, ſchnurgerade Reihen von immer- 
grünen Kaffeebäumen. Neger, indianiſche und 
weiße Arbeiter ſind mit Frauen, Mädels und 
Buben gerade bei der Kaffee-Ernte. Da kommt 
eben Herr Frey angeritten, und da er gerade Zeit 
hat, ſoll er uns mal was vom Kaffee erzählen: 
„Zu Haufe, in Oeutſchland, 
werden in jedem Jahre 1Mil- 
lion 600 000 Sack Kaffee zu je 
60 Kilo verbraucht. Eine 
ſolche Menge können wir uns 
gar nicht vorſtellen, gelt? 
Wenn man dieſe Säcke alle 
aneinanderlegte, würde man 
unſern größten deutſchen 
Fluß, den Rhein, vollſtändig 
zudecken können. Der meiſte 
Kaffee auf der ganzen Erde 
wird in Braſilien gebaut und 
von dort mit dem Schiff in 
andere Länder gebracht, nach 
Deutſchland, Nordamerika, 
England, Frankreich uſw. 
Zuſammen mögen es 
im Jahre wohl über 
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10 Millionen Sad Kaffee fein, Der Mann, der die 
größten Kaffeefelder in Braſilien hat, iſt ein 
Deutſcher, namens Franzisko Schmidt. Er 
iſt als kleiner, armer Junge mit ſeinen Eltern 
von Oeutſchland ausgewandert, war aber ſpar— 
ſam, fleißig, brav und gut von Kind auf 
und iſt nun ſo ein unermeßlich reicher 
Mann geworden. Da könnt ihr wieder mal 
ſehen, daß es ſich ſchon verlohnt, ein 
gutes Kind zu ſein, wenn ihr auch nicht alle 
ſo reich werdet, ſo wird es euch doch ſpäterhin 
gut ergehen. Im Staate Sao Paulo, wo wir 
jetzt ſind, gibt es über Tauſend Nillionen 
Kaffeebäume! Das iſt eine Zahl, die ihr nur 
noch aus der ſchlimmen Inflationszeit her 
kennt. 

„Der Kaffeebaum wird bis zu 6 Meter hoch; 
man läßt ihn aber des leichteren Einſammelns 
der Beeren halber und zur Erzielung größerer 
Fruchtbarkeit höchſtens 2 Meter hoch werden. 
Ungefähr 40 Jahre lang erntet man Fahr für 
Jahr etwa 1 Kilo Kaffee von ihm. Die Früchte 
werden Kaffeekirſchen genannt. Zur Erntezeit 
verwandeln fie ihre ſchöne grüne Farbe in ein 
dunkles Rot. Sie ſind haſelnußgroß und von einer 
weichen Schale umgeben, in welcher 2 halb— 
runde Kerne liegen. Dieſe werden Flachkaffee 


genannt. Iſt in der Kirſche nur 1 Kern, nennt 
man ihn Perl- oder Mokkakaffee. Wenn es 
bei uns im Mai gerade zu grünen und zu blühen 
anfängt, erntet man ſchon den Kaffee hier in 
Braſilien. Dann iſt alt und jung in den Kaffee- 
bergen und pflückt die Kirſchen in große Körbe. 
Nun ſind aber nicht alle Kirſchen zu gleicher 
Zeit reif, darum ſchüttet man die Kirſchen in 
große Waſſerbecken. Die reifen Kirſchen 
ſchwimmen dann obenauf und die noch grünen 
bleiben auf dem Grunde liegen. Da geht 
ein großes Sortieren los. Danach werden auf 
rieſigen, gepflaſterten Plätzen die Kaffee- 
kirſchen zuhauf geſchüttet und getrocknet unter 
fleißigem Umwenden mit der Schaufel, Sit 
das geſchehen, iſt der Kaffee immer noch 
nicht fertig zum Fortſchicken, er muß in Ma- 
ſchinen erſt entſchält und für den Transport 
beſonders zubereitet werden. Jetzt erſt kann 
er in große Säcke geſchüttet werben und in 
die großen Lagerhäufer nach der Stadt Gan- 
tos kommen. Santos iſt der größte Kaffee- 
Verſchiffungshafen der Welt. Aus allen Län- 
dern liegen hier die Schiffe, in welche Tag und 
Nacht die Kaffeeſäcke eingeladen werden. Erſt 
in Oeutſchland wird der Kaffee hübſch braun 
geröſtet, in Tüten verpackt und an die 
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Geſchäfte geſchickt, wo ihn dann eure Mutter 
kauft.“ 

Noch vieles möchte uns Onkel Frey erzäh— 
len, aber die Zeit drängt. Onkel Frey will 
nun einmal mit uns ſchnell zu den Indianern 
reiten. Ho, wie freuen wir uns gruſelig. Da 
möchte man ſich aber doch bald fürchten! Die 
Indianer, vom Stamme der Boto— 
kuden, wohnen hier ganz in 
der Nähe, ſie ſind mit 
Herrn Frey gut be— 
kannt und tun uns 
nichts zuleide. Zur 
Begrüßung kom- 
men ſie ganz 
nahe an uns 
heran, reiben 
ihre Naſe an 
der unſeren 
und ſprechen 
dabei etwas, 
was wir beim 
beſten Willen nicht 
verſtehen können. 
Es klingt, als wenn 
wir einen ganz dicken 
Kartoffelkloß im Munde 
haben und nun verſuchen, zu 
plaudern. Da kommen für unſere 
Ohren ganz abſcheuliche Töne 


heraus, 
gelt? Rotbraune kleine Geſtalten find es, mit 
einem ganz platten Geſicht, wie die Japaner. 
Aber fie ſtarren uns lachend, wie ein Wunder, 
immerfort an. Ihre Nahrung bilden die Früchte 
des Waldes; die Männer ſind faſt den ganzen 
Tag auf der Jagd und ſchießen mit Pfeil und 


Bogen Schlangen, Ameiſenbären, Affen, 
Papageien, deren Fleiſch ein beſonderer Leder- 
biſſen für ſie iſt. Sogar Fiſche unten im Fluß 
werden von ihnen mit Pfeil und Bogen ge- 
ſchoſſen. Große Sorgen haben die Leutchen 
nicht. Haben ſie etwas zum Eſſen, knabbern ſie 
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es auf, bis ſie ſich nicht mehr bewegen können; 
iſt nichts da, dann hungern ſie einfach. Und der 
Haushalt? werden die Mädels fragen. Nun, 
auch da gibt's nichts zu ſorgen, denn es iſt 
nichts da, als einige alte Decken und Töpfe. 
Ein Dorf mit 50— 100 Indianern iſt ſchon ein 
ziemlicher Stamm. Gelegentlich gibt's auch 
einen kleinen Krieg mit Indi— 
anern, die weiter weſtwärts 
wohnen. Dann ſchmücken 
ſich die Männer mit 
bunten Federn, 
beſchmieren ſich 
den ganzen 
Körper mit 
roter und wei- 
ßer Farbe und 
ziehen im tie- 
fen Wald auf 
den Kriegspfad. 
Wehe dem 
N Feind, den ſie 
AN erwiſchen, er 
\ wird nicht etwa 
\k  jalpiert, wie 
\ im Leder- 
ſtrumpf, ſondern 
Se getötet und ihm 
dann der Kopf 
ritzratz abgeſchnitten, trotzdem es die braſilianiſche 
Regierung ſtreng verboten hat. Es ſind eben noch 
Heiden und Kopfjäger, und der iſt der Ange- 
ſehenſte bei ihnen, der die meiſten Köpfe getö— 
teter Feinde in ſeiner Hütte hängen hat. 

Aber nun wird es Zeit, daß wir zu Ende 
kommen, jo gern wir uns noch weiter um- 
geſehen hätten in dieſem ſchönen Lande. Der 
Coco-Onkel ſteht mit einer langen Schere hinter 
uns und ſagt: „Einhalten, mehr Platz habe ich 
für euch nicht.“ Alſo müſſen wir ſchließen. 
Aber fein war's doch auf unſerem Ausflug, das 
müßt ihr zugeben?! 
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Die Zahnoperation. 


Bon 8. Abende 


Weh, das Zahnziehn, das iſt ſchmerzlich! Hört und ſtaunt und ſeht doch nur 
Schon die Menſchen jammern herzlich, Dieſe Elefantenkur! 

Wenn es heißt: zum Zahnarzt gehn.— Wie ſie zerren — wie ſie reißen! — 
Mungo findet's auch nicht ſchön! Ach, es iſt zum Zahnausbeißen! 
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Jetzt wird's Mungo doch ein biſſel Und mit jupp und ſchwupp und hei 
Arg und toll. — Er nimmt den Rüſſel, Läßt er alle dreie fliegen, 
Dreimal hoch ſchwingt er die drei. Daß ſich — knax — die Balken biegen! 


Au, das war ein harter Strauß; 
Doch der böſe Zahn iſt 'raus! — 
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s war einmal ein kleiner 
Knab', 

der wollte nie was lernen; 

doch — fiel der Abend leis 
herab, 

da ſah er nach den Sternen. 


Die flimmerten am Himmel 
weit, 

ſo ſtill — geheimnisſchwer, 

und ihre ferne Herrlichkeit 

gefiel ihm gar ſo ſehr. 


So ſaß er faſt die ganze Nacht 


und ſah den Sternen zu, 

und erſt, wenn ſie verblichen 
ſacht, 

ging er zu kurzer Nuh. 


Der Vater ſchalt ihn oft darum, 

er ließ es doch nicht ſein; 

bei Tage war er faul und 
dumm 

und müde obendrein. 
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And als er nun erwachſen war 
und ſeine Eltern tot, 

da kannte er der Sterne Schar, 
beſaß jedoch kein Brot, 


So macht er ſich um Arbeit auf. 

„Was lernteſt du, mein Sohn?“ 

„Von allen Sternen Stand und 
Lauf!“ 

Da gab es Spott als Lohn. 


Dann hat zuletzt den Bettel- 
ſtab 

er in die Hand genommen, 

und iſt gar bald — der dumme 
Knab'! — 

im Elend umgekommen. — 


Du aber, Kind, ſei nun geſcheit 

und lerne was beizeiten; 

dann bleibt dir noch genügend 
Zeit 

für ſtille Herrlichkeiten. 
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Die Felſen⸗Agame. 
Die Felſen⸗Agame lebt in Deutſch⸗Südweſtafrika und Angola, wahrſcheinlich auch in Deurſah-Oſtafrika. Bei Seka in Ugopo 
kommen ſie maſſenhaft vor und ſehen ſehr drollig aus, wenn ſie in der Sonne auf den Felſen und Steinen liegen. Ihre 
Länge beträgt 35 Zentimeter, wovon 22 Zentimeter auf den Schwanz gehen. 

In den Bergen von Aguapim, im Innern der Goldküſte, kommen ſie maſſenhaft vor. Sie bevorzugen die Nähe 
menſchlicher Wohnungen und bevölkern maſſenhaft die Negerhütten, in deren Strohdach und Geflechtwände ſie ſich 
herumtreiben, ſpielend, ſich haſchend oder auch ſich bekriegend, zahlreich und frech wie die Spatzen. 

Eine Eigentümlichkeit verdient hervorgehoben zu werden. Werden ſie im Spiele überraſcht, ſo bleiben ſie plötzlich 
ſtehen, ſtellen die Vorderbeine breit und nicken mit dem Kopf, den Körper zugleich mitbewegend. Je näher man kommt, 
um ſo ſchneller verbeugen ſie ſich und geht das Köpfchen auf und ab, bis ſie plötzlich ſchnell wie der Blitz verſchwinden. 
Ihrer Drolligkeit wegen tötet man ſie nicht. 
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Die Mondphaſen. 


Bon Zohbann Schwager, Lehrer. 


In regelmäßigen Zeitabſtänden 
erblickt unſer Auge den Mond in 
verſchiedener, ſcheinbarer Geſtalt. 
Nach dem Neumond (unfichtbar) 
folgt der zunehmende Mond in 


Form einer Sichel, aus der man 10 


ein großes deutſches Z ſchreiben 
kann. (8 zunehmend.) Der zuneh- 
mende Mond wird dann zum Voll- 
mond, der dann abnimmt. Aus 
der Sichel des abnehmenden 
Mondes kann man ein deutſches 
A ſchreiben. (A abnehmend.) 

Wie kommen nun die einzelnen 
Mondphaſen zuſtande? An der 
Hand der folgenden Zeichnungen 
ſei es euch klargemacht. 

Bid 

Der Mond iſt eine Art großer 
Spiegel, der das Sonnenlicht zu- 
rückwirft. Da die Sonne ſehr 
weit weg iſt, können wir an- 
nehmen, daß die Sonnenſtrahlen 
parallel laufen. Die der Sonne 
zugekehrte Mondſeite iſt natürlich 
hell, die Schattenſeite dunkel. 
Monde 1—8 ſind fo gezeichnet, 
wie wir ſie von der Sonne aus 
ſehen würden. Von der Erde aus ſehen wir nun je 
nach dem Stande des Mondes nur einen ge- 
wiſſen Teil dieſer Beleuchtung, beim Voll- 
mond die geſamte Beleuchtung. Wie wir den 
Mond von der Erde aus ſehen, zeigen euch die 
eingetragenen Monde a—h, Steht alſo der Mond 
zwiſchen Erde und Sonne, ſo iſt Neumond. 
Steht die Erde zwiſchen Sonne und Mond, ſo 
ſehen wir den Vollmond. Der Neumond iſt 
zwiſchen früh öh und abends öh ſichtbar, das 
erſte Viertel zwiſchen Mittag 12h und Mitter- 
nacht „h, das zweite Viertel zwiſchen Mitter- 
nacht 12h und Mittag 12h, 


Bild II. 


Go 


5 
Sonnen -Strahlen 


ir. 


R 
Bild J. 


Wie kommt es, daß wir immer dasſelbe 
Geſicht vom Mond ſehen und niemals die Rüd- 
ſeite? Der Mond fliegt um die Erde, uns immer 
dasſelbe Geſicht zugekehrt. Faßt einen Waffer- 
eimer am Henkel, hebt den Arm und dreht euch! 
So habt ihr die beſte Erklärung. Der Mond 
läuft um die Erde und legt gleichzeitig einen 
eg 4 zurück, wie ihr auf Bild II er- 
e 


Den Mond nennt man Trabant. Es gibt 
noch mehr Monde. Der Mars hat 2 Trabanten, 
der Jupiter 8, der Saturn 10, der Neptun 1, 
der Uranus 4 Trabanten. 
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Preisausſchreiben 


Silbenrätſel. 


Iwei deutſche dichter. 

a — am — blau — bo — di — du — e — em — feld — gen — 
hin — len — me — rich — ſel — ſon. 

Aus obigen Silben ſind 6 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, je einen deut⸗ 
ſchen Dichter (Klaſſiker) nennen. Die Wörter bedeuten: 

1. Menſchenraſſe, 2. Stadt am Rhein (holl. Grenze), 3. Vogel, 
4. Rieſenſchlange, 5. Erfinder der elektriſchen Glühlampe, 6. Stadt 
in Sachſen. 
Das iſt mal eine andere Preisaufgabe, denkt ihr. Nun, wir ſind 
überzeugt davon, daß ihr euch mit dieſer gern beſchäftigen werdet. 
Die Auflöſung, beſtehend aus den aus den Silben zu bildenden 6Wör⸗ 
tern, ſowie den Namender beiden deutſchen Dichter, iſt auf einer mit 
einer 8-Pf.-Briefmarke beklebten Poſtkarte (Größe 14,8 x 10,5 cm) 
bis zum 18. September 1928 einzuſenden. 
Bitte, vollſtändige Adreſſe: Vor- u. Zuname, Wohnort, Straße u. Haus⸗ 
Nr. angeben. Wir ſetzen 100 Preiſe aus, die durch Verloſung 
unter den Einſendern richtiger Löſungen zur Verteilung kommen. 
Die Preisträger werden brieflich benachrichtigt und ihnen gleichzeitig 
die Preiſe überſandt. 
1.— 25. Preis: je 1 Scherenſchnitt⸗Kunſtdruck „Märchenwald“ 


(Größe 139x661, cm). 
26.— 50. „ je 1 Poſtkarten⸗Album. 


51.100. „ je 1 Kaſſette „Coco“⸗Kinderbriefbogen oder 
1 „Rama“ ⸗Sparbüchſe. 


Adreſſe: verlag „Kama⸗poſt“, Goch (Rhld.). 


An dieſem Preisausſchreiben 
darf ſich jedes Kind bis zum 15. Lebensjahre beteiligen. 
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Von Blumen, 
die Tiere sind” 


Von Walter B 


Wenn ihr in den Sommerferien einmal an 
der Nordſee geweſen ſeid, oder wenn einige 
von euch die rote Inſel Helgoland beſucht haben, 
ſo kennt ihr ſicher die ſeltſamen Weſen, die zu 
vielen Hunderten an den Pfählen der Dampfer- 
brücke oder an einem treibenden Stück Holz im 
Meere leben. Wundervoll zart, mit einer 
blumenähnlichen Krone verſehen, ſitzen dieſe 
Weſen unbeweglich ſtill, und wenn ihr einmal 
mit einem Stock ein ſolches Weſen berührt 
hättet, ſo würdet ihr zu eurer Verwunderung 
geſehen haben, wie ſich das blumengleiche 
Weſen blitzſchnell zuſammenziehen kann. 

Dieſe Gebilde des Meeres find ſämtlich keine 
Pflanzen, obwohl ſie in ihrem Ausſehen und 
der dauernden Seßhaftigkeit an demſelben 
Platze einer Blume völlig gleichen, ſondern es 
handelt ſich um Tiere, und noch dazu um Naub- 
tiere. Der bunte Schopf, der ſich langſam in der 
Wellenbewegung des Waſſers bewegt, ſtellt 
einen ganz raffinierten Fangapparat dar. Naht 
ſich irgendein kleines Fiſchchen, das doppelt 
ſo groß ſein kann, wie ſolch eine Seeroſe oder 
Seenelke, wie man dieſe Tiere getauft hat, ſo 
kann man beobachten, daß das eben noch munter 
dahinſchwimmende Fiſchchen in der Nähe des 
Blumentieres ſeine Schwimmfähigkeit verliert; 
es ſinkt hinab, zappelt heftig und fällt gerades- 
wegs auf die ausgebreiteten Arme der See— 
roſe, deren Fiederſchopf eben nichts weiter als 
Fangarme ſind. Dieſe Greifarme, die die 
Beute feſt umſchlingen und nicht wieder los- 
laſſen, ſind außerdem mit vielen, vielen ſpitzen 


ernhard Sachs. 


Geſchoſſen bewaffnet, die der herannahenden 
Beute entgegengeſchleudert werden und arge 
Brandwunden erzeugen. Vom Schmerze ge- 
peinigt, vergißt das zur Beute auserſehene Fifch- 
lein das Schwimmen, und ſchon iſt es um den 
blanken Schuppenleib geſchehen; er finkt herab, 
gierig greifen die Fangarme zu, und kein Wehren 
und Sträuben hilft, kein Zappeln und kein 
Floſſenſchlagen: unerbittlich öffnet ſich der 
gefräßige Schlund der Seeroſe, und in kurzer 
Zeit verſchwindet der große Biſſen. 


Oanach hat ſolch ein Blumentier ſich zunächſt 
einmal den Magen vollgeſtopft, und jetzt ſieht 
es auch gar nicht mehr blumenähnlich aus, 
ſondern der bunte Fiederſchopf iſt im Innern 
des Körpers verſchwunden, bis die Mahlzeit 
verdaut iſt, dann entfalten ſich die blumenähn- 
lichen Gebilde trügeriſch und lauern, ſtill am 
Platze ſitzend, auf neue Beute. 


Eine ganze Anzahl dieſer bunten Geſtalten 
führt euch unſer Bild vor. Hier ſeht ihr die 
verſchiedenſten Arten ſolcher Blumentiere; 
ſie erſtrahlen in allen Farben, die ihr euch denken 
könnt. Und ſie leben in der Nordſee, einige auch 
in der Oſtſee, und eine ganze Menge von ihnen 
bewohnt außer den tropiſchen Meeren auch das 
ſonnendurchflutete Geſtade des Mittelländiſchen 
Meeres. Hier wachſen zwiſchen den Seeroſen 
ſehr häufig ebenfalls bunte, langgeſtielte Ge- 
ſellen in lederartigen Schläuchen, die euch das 
Bild ganz oben links zeigt; es find lange Würmer; 

einem Regenwurm an Geſtalt nicht unähnlich, 


Nummer 23 


Die Rama-Boft vom kleinen Coco 


Seite 565 


aber ſie wohnen in dem ſchlauchartigen Hauſe 
und tragen auf ihrem Kopfe eine wunderſchöne 
bunte Spiralkrone, die ſie zum Atmen brauchen 
und aus ihrem Hauſe weit herausſtrecken. Würde 
man plötzlich mit der Hand herunterfahren in 
dieſe bunte, farbenprächtige Welt, fo wäre blitz⸗ 
ſchnell die ganze Herrlichkeit verſchwunden; 
zu unſcheinbaren, gallertartigen Klumpen 


ziehen ſich Roſe und Wurm zuſammen, und erſt 


nach langer Zeit würden die Tiere wagen, ſich 
wieder zu entfalten, zögernd und langſam, als 
wollten ſie erſt wittern, ob die Luft wieder rein 
iſt. 
Zum Schluß ſollt ihr auch die Namen der hier 
abgebildeten Tiere erfahren. Abbildung 1 iſt 
der große Röhrenwurm, 2 Wachsroſe, 3 See- 
nelke, 4 diehörnige Seeroſe, 5 Seemannslieb— 
chen und 6 Zylinderroſe. 
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Bananenrezept. 
Drei bis vier große, 
recht reife Bananen 
werden in Scheiben 
geſchnitten und mit wenig Zucker und 2 Glas gu- 
tem Kognak oder Arrak beträufelt, beiſeite geſtellt. 
Nun macht man den bekannten „Maizena“! 
Pudding und gießt in die ausgeſpülte Form 
einen Teil der Maſſe, 
läßt dieſelbe etwas ab- 
kühlen und belegt die 
Bleche mit den mari- 
nierten Bananenſchei— 
ben. Dann kommt eine 
neue Schicht und ſo 
fort, bis der Vorrat 
erſchöpft iſt. Einige 
Scheiben behält man 
zurück, um ſie auf die 
ausgeſtülpte fertige 
Speiſe zu legen. Au- 
ßerdem werden zur 
Garnierung der Speiſe 
noch kleine Herzchen 
oder andere Formen 
aus Johannis beeren- 
gelee verwandt. Die 
Speiſe recht kalt geben 
ohne Beiguß. Statt 
Bananen ſind auch Erd- 
beeren zu verwenden. 


Apfelſtrudel. 200 
Gramm „Rama-Nar- 
garine butterfein“, 2 
ganze Eier, 200 Gramm 
Zucker, 150 Gramm 
„Maizena“, 250 
Gramm Weizenmehl, 
die abgeriebene Schale 
einer Zitrone, 2 Eßlöffel Arrak. 

Das Ganze verarbeitet man zu einem feſten 
Teig, rollt ihn 1, cm dick aus, ſtreut feingeſchnib⸗ 
belte Apfel, welche mit Zucker und Zimt ver- 
mengt ſind, dazwiſchen und wickelt den Teig zu 
einer Rolle zuſammen und backt in mäßig hei— 
ßem Ofen zu ſchöner Farbe gar. 

Linzer Gebäck. 250 Gramm „Rama-Margarine 
butterfein“, 175 Gramm Zucker, das Abgeriebene 
einer Zitrone, A ganze Eier, 50 Gramm „Mai- 
ena“, 350 Gramm Mehl und etwas Salz 
werden zu einem glatten Teig verarbeitet und 


Cocos 


Koch⸗ und Backrezepte. 


1 Stunde kaltgeſtellt. Dann rollt man den 
Teig aus, formt davon Kränze, Sterne, Herz— 
chen, Brezeln uſw., jtreicht dieſe mit Ei an, 
ſtreut Hagelzucker und geſchnittene Mandeln 
Fr und backt ſie in mittelheißem Ofen bell- 
gelb. 

Gitterfuchen. 250 Gramm „Rama-Nlargarinc 
butterfein“, 200 Gramm Mehl, 50 Gramm 
„Maizena“, 280 
Gramm grober Zucker, 
12 Gramm geſtoßener 
Zimt. 

Dieſe Maſſe wird zu- 
ſammen durchgehackt 
und zu einem Teig zu- 
ſammengedrückt, aber 
nicht durchgearbeitet. 
Von dieſem Teig wer- 
den auf ein Blech kleine 
Klümpchen gelegt, die 
in einem nicht zu hei— 
ßen Ofen ganz hell ge- 
backen werden. Die— 
ſelben müſſen aber auf 
dem Blech etwas erkal- 
ten, bevor fie abgebo- 
ben werden dürfen, da 
ſie erſt dann Feſtigkeit 
erlangen. 

Kabeljau in Peter- 
ſilienſoße. 4 Pfund 
Fiſche werden gerei— 
nigt und in Stücke ge- 
ſchnitten. Inzwiſchen 
bringt man Waſſer, 
Salz, Zwiebelſcheiben 
und ein Bündel Peter- 
ſilie ins Kochen und 
wirft die Fiſchſtücke bin- 
ein. Man läßt ſie zugedeckt langſam gar wer— 
den. Von 20 Gramm „Rama -Margarine butter— 
fein“ und 20 Gramm „Maizena“ bereitet 
man eine helle Mehlſchwitze. Dieſe wird mit 
Fiſchkochwaſſer langſam zugießend zu einer 
bündigen Soße verkocht. Man ſchmeckt die 
Soße mit feinem Pfeffer und Salz ab und gibt 
zuletzt ein Stück „Rama“ und einen Eßlöffel ge- 
wiegter Peterſilie hinzu. Die Fiſchſtücke werden 
auf einer Platte angerichtet und mit etwas Tunke 
begoſſen. 


Meise fell 
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Geleitet von 


Lehrer 


Harald Wolf. 


(19. Fortſetzung.) 


Wie leſe ich „Die Rama⸗Poſt“ gewinnbringend? 


Was in den letzten drei „D. St.“ über das 
rechte Leſen gejagt iſt und dir für dein ganzes 
Leben Richtſchnur bei jedem Leſen ſein möchte, 
gilt alles auch für das Leſen der „Nama-Poſt vom 
kleinen Coco“. Bei dieſer ſchon jo viele Fahre er- 
ſcheinenden Zeitſchrift kannſt du dich darauf ver- 
laſſen, daß dir zur Unterhaltung und Belehrung 
nur wirklich wertvoller Leſeſtoff geboten wird, 
der überdies durch künſtleriſche Schwarz- und 
Buntdrucke geziert und erläutert iſt. 


Ich will nun einmal an der vorliegenden Coco- 
nummer zeigen, wie etwa ein Leſer den reichen 
und vielſeitigen Inhalt dieſer ſchönen Jugend- 
zeitſchrift ausſchöpfen wird, der ſich durch Leſen 
ernſthaft fortbilden und zugleich erfreuen will. 
Er wird zunächit jede Nummer ſorgfältig auf- 
ſchneiden, die Hefte lückenlos ſammeln, ſauber 
aufbewahren und ſie vielleicht auch jahrgangweiſe 
binden laſſen. So ſchafft er ſich im Laufe der 
Jahre eine wertvolle Bücherei, in die er ſpäter 
immer wieder gern hineinſehen wird, beſonders, 
wenn er ſich ein nach Sachgebieten geordnetes 
Inhaltsverzeichnis anlegt, um bei Bedarf raſch 
dieſes und jenes wiederzufinden. Er ſammelt 
ſie auch, um Erzählungen, die in Fortſetzungen 
erſcheinen — ich erinnere nur an W. Vonſels 
wunderſchöne „Biene Maja!“ — nochmals im 
ganzen leſen zu können, damit er einen Ge— 
ſamteindruck erhält. 


Das ernſte Gedicht „Abendfrieden“ 
wird er in einem ſtillen Winkel andächtig leſen, 
Zeile für Zeile die klangvolle Oichterſprache aus- 
koſten und ſo den beruhigenden Frieden der ein— 
ſchlafenden Welt wirklich ſelbſt empfinden und 
den tiefen Gedanken in den Schlußzeilen erken- 
nen: Die Nacht iſt des Menſchen Freund! — Bei 
dem Märlein von der Libelle wird er auf 
ſeinen Merkzettel „Rokokozeit“ ſchreiben, um 
nicht zu vergeſſen, Eltern, Lehrer oder Lexikon 
darüber zu befragen. Er wird auf den Bildern die 
Reifröde entdecken, durch Fragen erfahren, daß 
„la belle“ franzöſiſch iſt und wie es auszuſpre— 
chen iſt. Es wird ihn freuen, wie wunderfein 
die Phantaſie der Dichterin die Entſtehung der 
Libelle malt; er wird den Charakter des Mädchens 
beurteilen, aus den traurigen Folgen Lehren 
zlehen und den Kummer der Mutter nachfühlen. 


— Beiden Aufſätzen Seite 556 und 561 wird er 
ſofort Sao Paolo, Angola uſw. im Atlas auf- 
ſuchen und „Inflation“ und „ſkalpieren“ auf den 
Zettel (ſiehe nebenſtehend! ſchreiben. Er wird ſich 
das Bild Seite 556 in Bewegung vorſtellen und 
ſich fragen: Wie wirkt der Waſſerantrieb? Wa- 
rum bleiben die grünen Kaffeekirſchen unten 
(Seite 357)? Wieviel deutſches Geld gebt 
allein für Kaffee ins Ausland? Wie werden 
wohl die ſchönen Buntdrucke hergeſtellt? — 
Die luſtige Zahnoperatio n wird er viel— 
leicht nachzeichnen (aber nicht durchpauſen ), 
die Verſe kleinen Geſchwiſtern fließend-heiter 
vorleſen.— Den Sterngucker wird er zu— 
nächſt bedauern (weil ſeine rührende Naturliebe 
ihm nur Unglück bringt) und doch am Ende ein- 
ſehen: Man darf das eine über dem andern nicht 
vergeſſen! — Der Aufſatz „Die Mondpha— 
ſen“ (Merkzettel!) verlangt ſcharfes Nachdenken. 
Er wird den Verſuch mit dem Eimer-„Mond“ 
wirklich ausführen und dabei jelbit im Kreiſe 
gehen, daß der Eimer die in Bild 2 gezeichnete 
Wellenlinie beſchreibt. — Weil er feine Denk- 
kraft üben will, läßt er kein Rätſel ungelöſt, 
auch wenn keine Preiſe winken; denn er weiß, 
daß er dabei gar vieles lernt und zugleich erkennt, 
wo ihm noch Kenntniſſe fehlen. — Bilder und 
Aufſätze, die etwas im Unterricht Beſprochenes 
enthalten, nimmt er immer mit zur Schule (63. 
B. die eigenartigen „Blumentiere“) und 
erntet ſtets Anerkennung dafür. — Den Brief- 
ka ſt en lieſt er nicht nur, um nach ſeinem Namen 
zu ſuchen, ſondern um aus den Fragen und Ant— 
worten zu lernen und die Wünſche und Gedan- 
ken anderer zu erfahren. Nur ein Beiſpiel: Er 
lieſt das über Montenegro Gefagte und ſucht 
nun Aufklärung, warum es gerade ſeit 1919 zu 
Jugoflawien (Atlas!) gehört. — And ſchließlich: 
Sollte das Leſen der „Koch- und Backrezepte 
für die Mutter“ nicht auch für größere Mädchen 
von Vorteil ſein? 


Nicht erſchöpfend, nur andeutungsweiſe habe 
ich dir gezeigt, wie einnach denklicher Leſer „Die 
Rama-Poſt“ auswerten würde! Glaubſt du 
nicht, daß jahrelang ſo gründlich geübtes Leſen 
den Menſchen allſeitig fördern muß? 


H. S., Aachen. Das Buch „Die Laufbahn in der 
Handels- und Reichsmarine“ koſtet 2, — Mk.; du kannſt es 
vom Verlag Wilhelm Köhler, Minden i. W., beziehen. 

Walter Wenz, Offenbach. Sende uns mal die beiden 
Tiergeſchichten ein. Im voraus können wir dir ja nicht 
ſagen, ob ſie ſich zur Veröffentlichung im „Coco“ eignen. 
Vielleicht können wir deinen Wunſch erfüllen. Gruß. 

Heinz Scholten, Duisburg. Die „Schwarzen Berge“ 
liegen im früheren Königreich Montenegro; dieſes Land 
gehört ſeit 1919 zu Jugoſlawien. 

Annemarie Studte, Hildesheim, Keßlerſtraße 90, — 
Joſeph Schützle, Burladingen (Hohenzollern), — Anne⸗ 
marie Rohde, Berlin W 62, Courlierſtraße 17 II, wün⸗ 
ſchen mit Leſern und Leſerinnen der „Rama-Poſt“ in 
Briefwechſel zu treten. — 

Hans Schweiger, Königsberg. 
Juventute“ auf den 
Schweizer Brief— 
marken heißt auf 
deutſch „Für die 
Jugend“. Dieſe 
Marken ſind dem 
Andenken des Ju⸗ 
genderziehers Pe⸗ 
ſtalozzi gewidmet, 
über den wir in der 
Nummer 15, 10. 


Der Aufdruck „Pro 
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Sie würde ſich freuen, wenn 
ſich Leſerinnen vom Ober-, 
Mittel- oder Niederrhein hierzu 
bereitfinden würden. 

Philipp Breder jun., Frank⸗ 
furt am Main - Rödelheim. 
In der höchſten Gefahr erreicht 
der Elefant (auf freier Steppe) 
eine Geſchwindigkeit, daß ein 
berittener Mann ihn nicht ein⸗ 85 
polen kann. — Die Grundgeſchwindigkeit der Züge, alſo 
ohne den Aufent⸗ 
halt auf den Sta- 
tionen und den Ver⸗ 
luſt durch Anfah⸗ 
ren und Bremſen, 
iſt bei Fern⸗D-Zü⸗ 
gen 90 Kilometer, 
D-Zügen 85 Kilo: 
meter, Eilzügen 80 
Kilometer, Perſo⸗ 
nenzügen 70 Kilo⸗ 
meter pro Stunde. 

K. D. 7, Weſter⸗ 
wald. Teile uns 
doch mal deine ge- 
raue Adreſſe mit, 


benen 8 einen . en Be 
ſchönen eitrag einen Brief Auf- 
veröffentlicht ha⸗ MARGARINE klärung über die 
LT © A es 

tto Baum, Ger ben önnen. 
ra. Wiesbaden liegt Freundlichen Gruß. 
am Taunus, iſt n ge 
Heſſ.⸗Naſſ. Be⸗ urg i. B. Das 
zirkshauptſtadt und Rama Mädchen 
berühmter Badeort. hat ſchönes blondes 
Einſchließlich der Haar und trägt die⸗ 
eingemeindeten ſes, wie auf den 
Orte Biebrich, Bildern dargeſtellt, 
Schierſtein und in Schnecken um 


Sonnenberg hat Wiesbaden 104700 Einwohner. 

Hans Becker, Braunſchweig, Bäckerklint 5IT, — 
Heinz Böttcher, Scheddin, Poſt Karzin, Kr. Schlawe, — 
Hans Hahne, Göttingen, Prinz⸗Albrecht⸗Straße 4, 
möchten mit Kindern von 10 bis 15 Jahren Briefmarken 
tauſchen. Es iſt zweckmäßig, vorher anzufragen, welche 
Briefmarken gewünſcht werden. 

Peter Blutwurſt, Paſſau. Die eigentliche Heimat des 
Kanarienvogels ſind die Kanariſchen Inſeln, die eine 
Provinz Spaniens bilden und an der Weſtküſte von Afrika 
liegen. Daher auch ſein Name. Das urſprüngliche Kleid 
des Vogels war grün. Wann und wie der Übergang vom 
grünen zum gelben Kleid ſtattgeſunden hat, weiß niemand 
anzugeben. 

An mehrere Kinder. In der Nr. 1 beginnen wir mit 
dem Abdruck einer längeren, ſpannenden Erzählung 
„Die Goldwäſcher am Klondyke“. Daß ihr den Atem 
micht anhaltet, wenn ihr die einzelnen Fortſetzungen leſt! 

Irmgard Kampe, Halle an der Saale, Röderberg 1511, 
wünſcht Briefwechſel mit einer kleinen Rheinländerin. 


Für den In aht 


Beim Einkauf von „Rama⸗Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Die Rama-Poſt vom kleinen Coco“ oder „Die Rama⸗ 
Poſt vom luſtigen Fips“. 


Fehlende Nummern ſind gegen Erſatz unſerer Porto-Auslagen von 
5 Pfg. (in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag erhältlich. 


Wer etwas mitzuteilen hat, ſchreibe an: „Die Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“, 


erat wo ich: 


die Ohren. Der Scheitel des Haares auf dem Kopf 
liegt mehr nach links, alſo nicht in der Mitte. Wer hat 
die Wette gewonnen? x 

Gertrud Klagge, Berlin⸗Oberſchöneweide. Über die 
Erfindung des Kompaſſes laſſen ſich keine näheren An⸗ 
gaben machen. Die Behauptung, daß den Chineſen dieſes 
Verdienſt gebührt und der Kompaß durch Margo. Polo 
von China nach Europa gebracht ſei, entbehrt der Beweiſe. 
Der Magnetſtein und ſeine anziehende Kraft war ſchon 
den Alten bekannt. Die Form des Kompaſſes, die in der 
Hauptſache bis auf den heutigen Tag feſtgehalten iſt, 
iſt eine Erfindung des 14. Jahrhunderts. 

Fritz Küpper, Neuß a. Rh., Marienſtr. 10 II, wünſcht 
Anſichtskarten-Austauſch mit Leſern der „Rama-Poſt“. 


Richtige Löſungen zu Kurzweilrätſeln ſandten ein: 

Lungershuſen Käthe, Jena; Klaus Mina, Brackel⸗ 
ſiek, Lippe; Schneider Elſe, Darmſtadt; Lehn Erich, 
Frankfurt/Main; Peters Chriſtian, Frankfurt /Main; Krö⸗ 
meke Joſeph, Paderborn; Muhmann Anna, Schönberg. 


Goch (Rhld.). 


Mengelberg, Goch (Rhld.) 


